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faſſer Ur Ehre an, daß ſich entſchieden 3 erklären, der heilige
Thomas ſei eln Gegner dieſer Nun um ogma erhobenen re geweſen

un beſpricht der Verfaſſer die vollkommene Heiligkeit der Gottesmutter
Ind entwirft hievon ern ebenſo tief gedachtes Als wahrheitsgetreues Bild Be
onders eignet ſich das un der questione III (3 rage) Geſagte 5 Predigten
über die Würde der Himmelskönigin. Daran chließt ſich die Behandlung des
Dogmas von der beſtändigen Jungfräulichkeit Mariäs; ES werden die dies
bezüglichen Texte der Heiligen Schrift gründli beſprochen, dann die neueren
Angriffe dieſen Ehrenvorzug Marid widerlegt und endlich der Ent⸗
chluß, beziehungsweiſe das Gelübde der Gottesmutter, beſtändig Jungfrau
bleiben, beſprochen Hier mußte natürlich au die Frage geſtreift werden,
Die die Jungfräulichkeit, näherhin der abſolute Entſchluß, dieſelbe immerfort
Iu bewahren, mit einer wahren Ehe in inklang geſetzt werden kann. Die
Darlegung S Verfaſſers iſt ganz gut, nur hätten Dtr gewünſcht, daß der für
die Löſung dieſer heiklen rage öchſ wichtige Unterſchied zwiſchen em jus
Utendi, worin das eigentliche Weſen der Ehe beſteht, und dem USuSs elber,
nämlich der Ausübung dieſes Rechtes markanter waäre hervorgehoben worden

Mit beſonderer Gründlichkeit berbreitet ſich der Verfaſſer U  1*  ber die
körperliche Ufnahme Mari

＋2 un den Himmel. Die dogmati  en Kongruenz⸗
ründe für dieſes Privilegium der Gottesmutter, die des eſtes, die
Kämpfe dasſelbe, die Definierbarkeit werden ausführlich dargelegt.
Insbeſondere der Prediger ird in dieſem Abſchnitte reichen und dankbaren
Stoff Predigten auf das ſchöne, dem ſo (Uere Feſt ——  — Himmel⸗
ahrt“ finden

Endlich wir der geſamte Lebenslauf der ſeligſten Jungfrau Maria
dargelegt; ihre Abſtammung, ihre Eltern, ihre Geburt und Erziehung bis 3
ihrem eligen Tode; U.  1*  ber den Ort ihres Hinſcheiden chließt ſich dem Urteil
des Theologen rombellt („Mariae Iita et gesta“ Ran! „Incertum est,
Juonam 1060 Deipara fuerit COndita.“

s dem hier kurz ſkizzierten Inhalte dieſer Mariologie geht chon
hervor, daß wir mit einem In jeder Hinſicht hochbedeutenden dogmatiſchen
Werke U tun en Wer der italieniſchen Sprache mächtig iſt,‚ Ird daraus
großen wiſſenſchaftlichen und auch aszetiſchen Nutzen ziehen Es wäre ehr
un chen, daß Asſelbe auch bald un die deutſche Sprache überſetzt würde.

auch die Kritik eln ißchen 3u orte ommen 3 aſſen, ſei be⸗
merkt, daß bei der Beſprechung der Gottesmutterſchaft ariens öfter der Ausdruck
„Miterlöſerin“ 3 treffen iſt Wir önnen uns für dieſen mißverſtändlichen
terminus nicht erwärmen und möchten nicht, daß eLr un allgemeinen Gebrauch
käme Mit dem nämlichen, 10 mit mehr Recht könnte Maria Qu eine „Mit⸗
erlöſte“ (näm mit allen übrigen Menſchen) genannt werden. 7 Virgo
redemtione et salute, quae est Per Christum, indiguit“ ſagt der heilige
Thomas (III 27. Conclusio und auch ſon öfters) Daß der heilige Thomas
ſeine Anſit hinſichtli der Empfängnis Maria nuL als wahrſcheinlich hin
ſtellen wolle, vermögen wir nicht einzuſehen, da ſich un den verſchiedenen
Stellen, In denen ⁷ die Unbefleckte Empfängnis auftritt, nichts ndet,
was darauf ſchließen ieße, 0 ſeine Anſicht nuLr für Lobabe Auch
einige hiſtoriſche Unrichtigkeiten ind Uuns begegnet, ird Seite 31 der heilige
Hilarius ins III Jahrhundert verlegt, ebenſo auch die eiligen Cyrill von Jeruſalem
Und Athanaſius Doch oönnen elbſtverſtändlich olch untergeordnete eEſtoöße
dem großen Wert des geſamten Werkes, dem wir die größte Verbreitung
wünſchen, keinen Eintrag tun
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Unter den Vorleſungen, die der Grazer Univerſitätsprofeſſor Dr 0l
QAuer im Q  ũ  ahre 1909 auf dem Salzburger Hochſchulferialkurſe gehalten un

te Kapitel über 77  leſpäte Iun Uchſorm herausgegeben hat, handelt das
Evangelien Als iſtoriſche Quellen“, das ſiebente Über „Helleniſti

Bauer edauer den IIl
ch Religion

un den Evangelien“ Bauer, Seite 92—137).
kürlich wiſchen der philoſophiſchen und theologifchen 9Strich,
durch den die Antike QAQn die eine, das Chriſt die andere gewieſen
wurde (Seite 100) Auf theologifcher Seite „von den Vertretern der rtho
doxie, wie illig, ganz abgeſehen 46 werde den Fortſchritten der rofan⸗
geſchichtlichen Forfſchung nicht genug Rechnung ge 2) II Blick
in deren Arbeitsmethode, den der orthodoxe ProfWV Kahr, ein Schüler Bauers,
wirft, iſt Qarum gewiß intereſſant QAuer iſt zuviel iſtorüker, al daß mit
rews Vᷓ

eſus als hiſtoriſche Perſon zweifeln unte Es ſeien „zahlreiche
Gründe, die jedem, der mit geſchichtlichen Ueberlieferungen, ihrem Weſen,

mit threr kritiſchen Behan ertra iſt, durchausthren Schickſalen und
unmöglich machen, Jes Ur  1* eine rein nythiſche Geſtalt halten“ (Bauer
Seite 143) „Der Hiſtoriker muß dieſ Auffaſſung ebenſo weit von ſich weiſen,
bie die Forderung der Kir En, Jeſum für Gottes Sohn halten“ (a O.)
In den letzten Worten iſt das Ziel ausgedrückt, auf welches Bauer losſteuert:
die Gottheit Chriſti eine helleniſtiſche Erfindung und die Evangelien getrübte
hiſtoriſche Quellen

Als Beweis hiefür führt Bauer einen apokry Papiastext an

auch Harnack hält ihn ne Belſer, Gutjahr —j—* U une den Bauer
außerdem UL ein geſperrt gedrucktes „gemeinſam“ interpoliert (Seite 107)
Einem Orthodoxen würde eine Methode ſicherli übel 9  0  M Die
zahlreichen echten éxte, die ahr (Seite 2—21) anführt, äßt Bauer beiſeite.
eine Geſchichtskonſtruktion ſu Bauer ferner 3U ſtützen durch den Tod

Geburt Chriſti Herodes, aSsHerodes im zahre vor 11 und die
eimn Widerſpruch ſei Bauer Seite 125) E iſt aber männiglich bekannt, daß

ſetzt hat,Dionyſius Exiguus den Beginn unſerer Zeitrechnung u pät
Uch, mitwie Kahr erwähnt (Seite 75) Mißglückt iſt auch Bauers Verſ

ſener die Jugendgefchichte JeſU als Legende hinzuſtellen, vte rahr eingehend
geig (Seite 40—6 Die Vergottung eſu durch helleniſtiſchen Einfluß war

äberflüſſig Denn ſchon der er Synoptiker, der etwa 12 Jahre nach I
Tod ſchrie berichtet, —  23— die vom Hellenismus unberührten galiläifchen Fiſcher
Ran die Gottheit eſu gegla en. Dieſf iſt dem riſtentum urſprünglich
und nicht erſt eine „Forderung der Kir en

4⁴ wie Bauer unhiſtoriſch meint
Wie wäre auch der Diviniſationsprozeß eſu ſch nach ithynien gedrungen,
daß int Beginne des 5  weiten Jahrhunderts Plinius von dort berichten
konnte, daß die zahlreichen dortigen I JeU5 al Gott verehren. Nn.
ur einen ſchen Helden wären die olympichen Genoſſen nicht ſo raſch
entthront worden, önnte etl  1 kritifcher Hiſtoriker denken. Bauers Hypotheſe
von den Evangelien und der Pe  Enlichkeit eſu ſtürzt der u der
hiſtoriſchen Tatfachen zuſammen. che Wahrheitroſeſſo Kahr ebührt das große Verdienſt, die hiſtorif
vom des Chriſtentums, die zugleich eine eminent religiöſe iſt, meu

dings un das volle Licht der objektiven Forchung gerückt Seine mit
als eine apologetiſcheei und arfſinn verfaßte Arbeit iſt eit mehr,

Gelegenheitsſchrift. Sie hat dauernden Wert und verdient ihres ge⸗
diegenen Inhalte und billigen Preiſes die größte Verbreitung Uunter der
ſtudierenden ugend beſonders und un den Kreiſf der Gebildeten
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